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ber dann kam das Problem der Sünde, des unzuläng- sten geben SCIn für diesen Zweck WENN Nnur die Priester
lıchen Christen hinzu Damıt mufßste C1in el der Kräfte, eın Hiındernis schaffen VWır mussen Priester ab-
die dem Wachstum dienen ollte, auf die Erhaltung der geben, auch WenNnn be] uns selbst Priestermangel herrscht
Gemeinde verwandt werden allmählich der Zum Abschluß des Kongresses verein1igten sıch die eıil-
größere eıl Wır können diese Z W e1litfe Aufgabe nıcht nehmer mMIiIt dem Aachener olk Großkund-
streichep, aber S1Ie bleibt schuldhaft. Alles, W as gebung Vor dem Aachener Dom Vertreter aller Erdteile

Energie dem Wachstum wird, geht aut sprachen ZUur Aachener Bevölkerung S1e traten ZU eıil
Schuldkonto VWehe, wenn die Energie auf die Nationalkostümen auf Viele Sprachen der Erde WUrLr-
Z weıife Aufgabe verwandt wird dann 1st das Gemeinde- den gesprochen Die Texte sind jeweils übersetzt worden
leben ster] geworden ine Chıinesin Sang Psalm der Übersetzung des
Wenn schon beide Aufgaben gegeben sınd ann hat die ehemaligen chinesischen Gesandten Heıligen Stuhl
Mitarbeit Wachsen der Kırche den Vorrang Nur Dr VWu Es WAar jedesmal ein ergreifender Augenblick

wenn 1Ne NECUC Natıon die Bühne betrat Prälat Drdiese Arbeit führt uns der arusie enNtIgEZCN, weıl NUur S1C

das Gottesreich vorantragt. und hatte MIt den Vertretern der Natıonen diese
Aufgabe des Seelsorgers wırd bleiben MUSSCH, den Kundgebung vorbereitet Zum Schlufß sprach der Aachener
Wachstumswillen un: das Bemühen das Wachstum Bischof nachdem die zahlreichen Vertreter Frankreichs

sCINCT Gemeinde erhalten Zum Gemeindegebet ZC- die Tribüne betreten hatten, VOor der vieltausendköpfigen
hört das Gebet für die Miıssıonen Zu den finanziellen Versammlung über das Thema Da nobis die-
Pflichten gehört das Opfer für die Mıiıssıonen Dıie hr1i- bus NOSTL1S

Fragen der Theologie un des religiösen Lebens
Die moderne hilosophie 111 Lichte Nn Philosophie philosophieren, weıl dieses für den lau-

VO entscheidender Bedeutung 15T Als relig1öse Auto-
„Humani generT1S ! die Kirche sıch keine philosophischen Oompe-

tenzen anmaßen, nıcht Namen der Philosophie,
Der Owener Philosophieprofessotr Albert Dondeyne hat sondern Namen un: Dienste des Glaubens iıhre

SC1INCIM Buch Fo1 retienne et CNSCC CONTEMPOTALINC Forderungen die Philosophie stellen, daß eLwalgl
Les problemes phiılosophiques souleves dans l’encyclique philosophische Argumente, die solche kirchliche Entsche1i-
Humanı SCNCILS (Louvaın den eachtlichen un dungen STUTLZECEN, nıcht unbedingt dieselbe Autorität be-
dankenswerten Versuch nte.  MMCN, Rahmen der S1itzen WI1IeC die Entscheidungen selbst Auft „Humanı
modernen philosophischen Strömungen un angesichts der

die für den cQhristlichen SCNCI1S angewandt besagt 1es „Man mu{l darın ntier-
Enzyklika Humanı SECNENS scheiden einerselts das, W 4S eigentlich un: offiziell SC-
Philosophen un den Christen der Welt sıch ergeben- lehrt wird anderseits die begründenden rwagungen,
den Aufgaben umreißen. Dabe1 geht dem Vertasser welche die offizielle Lehre vorbereıten un begleiten Es
vordringlıch die Förderung des Gesprächs 7wischen Mas SCIN, daß der Trennungsstrich der diese beiden Be-
qAristlichem un modernem Denken. Denn Wenn auch reiche VO  - Satzen scheidet, auf den ersten Blick ıcht
die Enzyklika „Humanı gener1s” VOrTr allen Einflüssen vollkommen klar Erscheinung Um über
arnen will, welche die Unversehrtheit des Glaubens den Sınn un: die SCHNAUC Tragweıte bestimmten

vermöchten, 1ST SIC zugleich 1NCc dringende Stelle ein Urteıil ällen, mu{fßß MNan — Wa sıch VO  3

Einladung die AQristlichen Denker, siıch sorgfältig MI1 selbst versteht — Zuerst ıhren Inhalt 10S Auge fassen,
den AaUuUs der Begegnung mMI dem modernen Denken sıch dann sich Rechenschaft geben über den unmıiıttelbaren
ergebenden theologischen un philosophischen Problemen Zusammenhang, schließlich un: VOLr allem NnIie den all-

befassen. Der Vertasser beschränkt sıch auf die phılo- M Sınnn des Dokumentes Aus dem Auge verliıeren;
sophiıschen Probleme;, un ZWAar stellt VOoOr allem dreı wird vielen Fällen SCNUSCH, darautf achten,
Problemkreise 1 den Vordergrund: Die Geschichtlich- daß ‚Humanı gener1Ss’ eın philosophisches oder ecnN-
elit der menschlichen Existenz un den heutigen ela- schafrtliches Werk 1ST, sondern C1inN Einschreiten des reli-
LLVISMUS, das Irrationale un die Vernuntt ı heu- 10S5CH Lehramts der Kirche, ausgehend VO Glauben und

Denken un das Problem des L homısmus. Es des Glaubens wiıllen (5) Wenn mMa  e} über diese wiıch-
siınd dies übrigens die ı „Humanı gener1s” selbst be- Auslegungsgrundsätze hinwegsıicht gelangt mMa  $
rührten philosophischen Fragen, die 1er aber mehr regelrechten Fehlschlüssen hinsıchtlich der Iragweıte
sıch selbst untersucht werden dessen, Was die Enzyklıka verurteiılt W1e JeENC

tun die MECINCH, MMI „Humanı SCNCI1S sCcC1 jeglıche CX 1-
Grundsätzliche Betrachtungen über den Sınnn D“O  s stenzıalıstische Philosophie verurteılt Es 1ST gar nıcht

Humanı geENECETIS Sache Enzyklıka definieren, w 4S der Exıistenz1a-
Der Sınn Enzyklika, die sıch MI philosophischen lismus SCIH, sondern Jediglich festzustellen, dafß ein athei-
Fragen befaßt, ı1SE ıcht der, den AÄBristlichen Philosophen stischer Existenzialısmus, der die Möglichkeit jeglicher
aufzufordern, sC1IN Denken auf den qcQhristlichen Glauben metaphysischer Schlußfolgerung leugnet, M1 dem katho-
aufzubauen, denn das hieße Theologie treiben; sS1eC 111 lischen Dogma unvereinbar 11STt Das gleiche gilt Z auch
ıh vielmehr mahnen, nach den Regeln gesunden VO  3 der Stellungnahme der Enzyklika ZUr Evolutions-
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lehre, welche lediglıch die Erschaffung der Welt durch das damıt gegeben iIST, 1STE gewiß nıcht ohne Getahr. Doch
Gott un die unbedingte Transzendenz des Menschen geht das Anliegen dieser Philosophen nıcht die Ver-
bezug auf die ebende aterl1e Sınne hat nıcht aber nunft, sondern ıhnen lıegt daran, das Irrationale durch

die Vernunft weıten Sınne des Wortes wıeder e1iN-ine wıssenschafttliche Auseinandersetzung MILL der bio-
logischen Entwicklungslehre selbst zufangen Dıie Vernuntft hier die „Ex1istenz

heutigen Sınn S1ıe umfaßt „lumen naturale iıcht
Die Geschichtlichkeit der menschlichen Existenz und abstrakter, sondern existenzieller Art

der heutige Relativismus Dondeyne stellt diesen Bemühungen der modernen
Philosophie C1inNn übertriebenes Miıfßtrauen gegenüber demDıie Betrachtungen Dondeynes, als französischen

Denkers, haben begreiflicherweise WCNISCI die deut- Degrıftlıchen und schlußfolgernden Denken fest Das
schen Phiılosophen ZUuU Gegenstand als den phänomeno oilt sowohl für Gabriel Marcel als auch für Merleau-

Ponty Die berechtigte Krıtiık Ratıiıonalismus gehtlogischen Exı1istenz1alısmus Merleau-Pontys Worauf
em Vertasser ankommt 1ST die grundlegende Unter- WEIT, insotfern S1C das begriffliche Denken schlechthin
scheidung von Geschichtlichkeit un Relativismus verwerten scheint Der Begriff 1ST aber mıittelalter-

lichen Sınn nıcht NUur ein ftestes Dıing WI1Ie 1Ne abbildendealten Sınne des Wortes TIrotz sCINEGT yeschichtlichen D1-
INCNSION hört der Mensch ıcht auf nach der Wahrheit Vergegenständlichung, sondern C1N Vermittelndes, das

streben und Sa gylauben Wenn der Mensch ML uns dem Wirklichen seiner BANzZCH Konkretheit
führt Er TPENNT unls also nıcht VO Seıin, sondern hilftder Wahrheit auch N11e 4a15 Zie] kommt g1bt doch C1iM

gültiges Wıssen Dondeyne macht siıch die Heideggersche uns gerade, Z Seıin gelangen.
Unterscheidung VO  } Wahrheit als logischer Wahrheıit un Diese Verachtung des Begriftes außert siıch nach Dondeyne

ferner ı Primat der Existenz VOL dem Erkennen.Wahrheit als Unverborgenheıit gCHL, indem
daß das Urteıl ZWAar unbedingt gültıge Erkenntnisse SCc- Nun 1ST gzewaß der Begrift nıcht das Erkennen des
NNT, selbst aber immertort dem geschichtlichen Vor- Menschen Und insotern o1bt berechtigten Primat

der Exıstenz Nur 1ST gyefährlich das Erkennen 90080 demSang der zunehmenden Unverborgenheıit der CISCNL-
liıchen Wahrheit teilnımmt In diesem tieferen Sınn xibt begrifflichen un: schlufßfolgernden Denken gyleichzu-

C1MN Mehr oder Weniger Wahrheıt, un: ZW ar nıcht SELIZCN, während sıch darum handelt, den Bereich des
Erkennens au  en un: nıcht die Stimmung oder dieeLiw2 qQqUAaNLLTaALLVECN, sondern gerade qualitativen

Sınn Die Geschichte der Philosophie selbst 1ST ein Beweıs 'Tat Gegensatz ZU Erkennen sefzen Allerdings
für die Rıichtigkeit dieser Behauptung bemerkt der Verfasser MMIC echt daß sıch hier

Jbals Fehldeutung der betreffenden Autoren handelt,ISt Wenn behauptet würde, die Geschichtlichkeit torme
noch den etzten Sınn der menschlichen Exıstenz, be- die nämlich nıcht Nnen Prımat des Gefühls, der Tat oder
stünde die Gefahr des Relatıyvismus, reilich andern des Glaubens Sınne haben, sondern Prımat des

ursprünglıchen „lumen naturale Dıieser ursprünglıchenorm als der des tradıitionellen Dondeyne WIC die
Geschichtlichkeit der Wahrheit nıcht die rage nach iıhrem Erfahrung gegenüber sind die Stimmung, die 'Tat un:
Wesen aufhebt Freıilıch frägt sıch dann, W a4s die einzelnen der Glaube Existenzı1alıen, 11UT daß das Erkennen diesen
Existenzialisten Se1in verstehen un WIC S1IC das Seıin gvegenüber' als dürftig hingestellt wırd un: nıcht als eben-
des Menschen denken, ob sich „geschlossenen ursprüngliches Existenzial. Hıer ME WEISE Dondeyne
oder oftenen Ex1istenz1ialısmus handelt, elch letzteren aut den Versuch Heıdeggers sCcinNer Schrift ; Vom

Wesen der Wahrheit“, der diesen Fehler nıcht mache. Be1der Verfasser auch Spatcn Heidegger verwirklicht
sieht besonders aber bei Gabriel Marcel] Wenn der den mitteralterlichen Denkern schlossen das Wahre un
Mensch auch IN SC1LNCLI Entscheidung sCe1iNCcCM Sein g- das Gute sıch wechselseıtig CIN, W 4s auch be1 Blondel sehr

ZuLt dargestellt wird.schichtlich 1ST, lıegt dieser Geschichtlichkeit doch 1n
Seinsteilhabe zugrunde, die bewirkt daß geschichtliıch ıne dritte gefährliche Neigung der modernen Philoso-
un: übergeschichtlich zugleıich 1ST So begegnen sıch phıe sıeht der Verfasser darin, dafß S1C SCInN die Er-

fahrung als den Zugang ZUr Wirklichkeit be-Menschen Ewigkeıt un: elit Unendlichkeit un: End-
iıchkeit WI1C schon die Philosophie des Aktes un der zeichnet un: die begriffliche Erkenntnis demgegenüber
Teilhabe bei Thomas eutlıch macht Hıer sıeht Don- abwertet Das gilt wıederum VO  e} Gabriel Marce]l be-

sonderem aße Hıer kommt dıe we1ltere Getahr derdeyne entscheidende Anknüpfungspunkte Z Gespräch
INIL dem phänomenologischen Ex1istenz1alısmus unserer nıcht genügenden Beachtung der Unterscheidung VO  3

Tage stischer un: philosophischer Erfahrung hinzu In Wıirk-
ichkeit steht aber die Geltendmachung begrifflichenDas Irrationale und die Vernunft MN heutigen Denken Erkenntnis nıcht Gegensatz den Forderungen der

Dieser eıl des Buches beftafßt sıch vorwıegend MItTt den modernen Philosophie sondern Erganzt S1Ie notwendig
Rahmen C ex1ıstenziellen Dialektik Hıer hätte derWerken VO  e Gabriel Marcel un: arl Jaspers Er

ZW ar auch Bezug auf Newman un: Blondel, die beide Verfasser gut auf die Blondelsche Dialektik 7zwıschen
die Anliegen der heutigen ‚Philosophie vorwegzgCcCNOMMCN dem pneumatiıschen (erfahrenden) Denken un: dem NOC-

haben, ohne da{ß sıch aber Aaus Raumgründen IN1L tischen (begrifflichen) Denken hinweisen können, dıe die
diesen beiden näher befassen annn Das ZSEMEINSAMC An- alte christliche phılosophische Überlieferung fortführt
lıegen der hier erwähnten Philosophen 1ST ıhr Rückgrift un den Forderungen VO  o „Humanı gener1s‘‘ aufs beste
auf das Konkrete un auf dıe echte Erfahrung dieses entsgricht. Im übrigen. er weIlst sıch die moderne Proble-
Konkreten urch diesen ezug aut das Konkrete ent- Sl als iNe cschr alte philosophische Frage, die auch
gyehen S1IC der Alternatıve des Empirısmus oder Idealismus VO Thomas VO  e} Aquın eingehend diskutiert worden
Dıie Einbeziehung der konkreten un geschichtlichen IST, weshalb der Vertasser 1ı nächsten Kapıtel die heu-
S1ituation M1 allem Subjektiven un: Stimmungsmäßigen, tıge Problematik 1 Lichte des Thomismus beleuchtet
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Der T’homismus als Problem Welt, der WIr sınd und Von der WI1Lr selbst el
bilden; Prinzıpilen haben für Thomas 1Ur WEeILD1ieses Kapitel 1St das entscheidende des SaNzZCh Buches

Der Vertasser geht AaUuUs VO  ; dem eigentümlıchen Wıder- Sınn, als S1C Zusammenhang stehen ML unscrer mensch-
spruch da{fß das Christentum eiINErSEeITts grundsätzlıch lıchen ebare A Se1in

Nach dieser mehr negatıven Scheidung £alsch VeCI-keine bestimmte Schulphilosophie gebunden SCI,; die
Enzyklika „Humanı SCNCIIS anderseits die Lehre des standenen Thomismus stellt der Verfasser die Frage, ob
heiligen Thomas als die der Kırche WI1IC den Forderungen der IThom1ısmus der Lage SC1 die geESECNWALISC Proble-

matık x]lären un: A Philosophie entwickeln, dieder modernen philosophischen Problematik gemäße
Philosophie anempfiehlt Nun lıegt der Kırche daran, den Forderungen uUunNnse eit gerecht SCH Hierfür soll
das rechte Verhältnis VO  e} Natur un Gnade gewahrt C1MN Doppeltes HG  MMEeN werden einmal mufß das

Denken des heiligen Thomas INIE der existenzıellen Phä-W155SCH ber angesichts der Neigung der modernen
Anschauungen, SCH die Gnade auf Kosten der Natur nomenologie 1Ns Gespräch gebracht werden, dann aber
oder die Natur auf Kosten der Gnade unterschlagen, MU: innerhalb des T homismus selbst das Entscheidende

herausgelesen werden.sıeht die Enzyklika keinen anderen Weg, als die 1 dieser
Hinsicht wohlausgewogene Lehre des heilıgen LT ho- Die Frage, die etzten Endes der heutigen Phäno-
INAas wieder Erinnerung bringen. Darum bildet menologıe geht, 11St die nach der Vereinbarkeit des Cm

sischen Ursprungs uUuNscrcs Erkennens M1 der Möglichkeitdie Aktualität der Philosophie des heiligen Thomas das
sEINECETr Transzendenz 1inNne übergeschichtliche, MNIVOI-brennende Problem des Buches VO  —$ Dondeyne

Sehrt viele, auch Theologen, z1iehen diese Aktualıtät sale, überempirische un metaphysische Wahrheit
Zweitel un sprechen von Versagen dieser Philo- Verdienst und Lücken der existenzialistischensophie Dondeyne äßt aber NUur die Behauptung

Kriıse des T’homismus gelten, W a4s angesichts der unsC- Phänomenologie
Da Verdienst der existenzıialistischen Phänomenologıeheuren Umwälzungen, die Nsere Zeıit durchgemacht hat,

durchaus verständlich erscheint Der Thomist sieht sich sieht der Vertasser darın, dafß SIC die Einheit des mensch-
Reihe VO  . Problemen gegenübergestellt, die liıchen Cog1to wiederherstelit nıcht mehr CIM C1iMn mC1I-

ıh ZUuUr Besinnung nOtigen, und empfindet wieder einmal ST1ZCS Cogı1to über dem empirischen Cogi1to schweben äßt
die Notwendigkeit, die Losung Leos 1I11 anzuwenden: Sıe sucht 111e NCUC Mıtte 7zwiıschen dem traditionellen
„vetiera OV augere”. „Eben diese Synthese 1ST noch Relatiıvyvismus eLtwa2 10 Sınne Diltheys und dem Universa-

lısmus, wobe1l der Gedanke des lumen naturale wiedernıcht da, verhältnismäßig zahlreiche Teilversuche schon
EeX1IiSsTHEren Das 1ST weder verwunderlich noch be- Grundlage für die Gültigkeit uUuNserCcs FErkennens wıird
angstigend Nıe warldas Interesse für die modernen Pro- Vor allem überwindet S1IC den Immanentismus aller

Geltendmachung der Geschichtlichkeit un ebnet damıtbleme chzistlichen Kreisen zroß WI1e heute, daß
INa  3 MILL Recht für die Zukuntft die besten Hoffnungen der rage nach dem absolut 1 ranszendenten wıieder den
haben darf un den Zustand als Wachstums- Weg
krise auffassen muß Trotz all dieser Vorzüge kann nıcht verkannt werden,
Die schwierigste rage hinsichtlich der Zukunft der Lehre da{ß die existenzialistische Phänomenologie, hier VOr

des heiligen Thomas IST die, W as den veierd Z VOLr- allem vertiretfen durch Merleau-Ponty, den Idealismus,
den S1IC überwinden wollte, nıcht Sanz los wird Dasstehen 1ST, bzw w a4s als Prinzıpien un: Grundlagen des

T hömismus angesehen werden sol] Dondeyne häalt 1NC sıch nach Dondeyne VOL allem an der ontologischen Aus-
endgültige\ Antwort darauf für verfrüht, glaubt 1ber Vo  } legung der Erkenntnis Dadurch dafß die SaAanNzZC Phılo-
vornherein VOTr Klıppen WAarnen INUSSCHN sophie auf die Phänomenologie zurückgeführt wiırd wıird
Nach der Auffassung mancher thomistischer Lehr- das Se1in praktısch Sein für den Menschen, da
bücher lıege die Größe des Thomiısmus SCINCM est- die Welt tür u1nl5s GRST durch Bewußfßtsein EX1SE1Ee-

ren beginnt Damıt 1S5E mMa  w aber dem Idealısmus schrhalten den evidenten Prinzıpien der Identität des
hinreichenden Grundes, wiederum Kausalıtäts- un nahe Des wırd die Bedeutung des objektiven
Finalıtätsprinzıp eingeschlossen N, un schließlich Wıssens neben der der phänomenologischen Erfahrung

verkannt Beide Erkenntnisweisen sind gleich g_der Behauptung des transzendentalen un analogen
Seinsbegriffs Nun handelt sich wirklich nıcht darum, lıch und können ıcht aufeinander zurückgeführt werden
diese Prinzıpien Zweitel 7zıehen ber CS kommt Somıit er weIliSst sıch diese Philosophie als unzulänglıch das

W esen des Menschen erfassencsehr darauf A daß mMa  } S1IC nıcht vollsten Sinne
ohne jede Beziehung ZUr konkreten Wıiıirklıichkeit deutet Entscheidender verrat sıch 1ber der Idealiısmus der

daß SiIC NUur mehr die unıversallogische Struktur des ontologischen Interpretation der Transzendenz Für die
existenzialıstische Phänomenologie bleibt die Iran-Denkens ZU Ausdruck bringen, die heute praktisch Von

nıemand geleugnet wird. Das Eigentliche des T homismus szendenz C1MN eZug innerhalb des Erkennens. Weıl das
lıegt nıcht ı solcher Deutung der ersten Prinzıpien, noch Denken sıch anderes gebunden weılß als siıch

selbst, spricht VO  — Wirklichen Letzten EndesWECNISCI deren Geltendmachung gegenüber den moder-
nen philosophischen Strömungen. Vielmehr kommt 1STt das wiırklich, w as sich me1InNeEem erkennenden DBesitz ENLTL-

auf die AÄrt A WI1IC der Inhalt und der Sınn dieser T1N- zieht. Dieses wirkliche Sein aber und das erkannte Sein
haben 1 Grunde nıchts miteinander CtunNn, da{ß dieZ1DICH gedeutet, erhellt un: begründet wırd Und darın

hegt die Bedeutung des Thomismus, daß diese Trin- Lösung ıhres Widerspruchs 1Ur der Aufhebung des
Z1DPICH MITt dem konkret Realen verknüpft, MIt das andere gyesucht werden kann, W 45 eben 1Ne

idealistische These 1STt Zugleich er weIlst siıch da{fß die CX1-„PDr1IMum quoad NnOS Erstgegebenen für uns, das
nıcht WIC bei Descartes ein Ganzes evıidenter selbstgenüg- stenzialistische Phänomenologie ıhrem Ausgangspunkt

abstrakter Prinzipien 1IST, sondern die geschaffene stark dem Empirismus verhaftet leibt,; w as aber iıhrem
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34E  F3  a idealistischen Ansatz durchaus entspricht Und doch läge das uns umgibt un: WILr selbst 6CI eıl siınd“

der Urerfahrung des denkenden un handelnden Dıiese Welt des Geschaffenen, die für uns C1in ITSt-
Menschen der Welt C1inNn Zugang über- gegebenes 1IST, bildert keineswegs 116 unbestimmte un:
geschichtlichen „lumen naturale Es ame NUur darautf d undıfterenzierte Einheit Unabhängig VO  S uns hat SIC

das, W as dieser Erfahrung eingeschlossen IST, CI - Gestalt un: Ordnung S1e 1ST auch ıcht ein zufälliger
hellen Dazu Annn uns der Thomismus die rechten Wege Hauten VO  e} isoliert Seiendem, denn die Idee des Se1ins
weisen durchdringt auts diese Mannigfaltigkeit des

Wıe aktuell der T’homismus SE Seijenden. Das Sein 1ST aber ıcht hinter dieser Weltr
des Seienden. „Das Seıin 1ST das Seıin des Seienden, das,Für Thomas xab den Konflikt zwıschen Intellektua-
Was macht, daß das Sejiende 1St  ba Hıer derlismus un Empirısmus Siınne Descartes un: Humes

noch nicht, weıl se1in Denken n Untreuwerden dem Vertasser aut 111 Parallele MI1 Heidegger un betont,
daß sıch Thomas dagegen gewehrt habe dem Ge-Konkreten gegenüber, das diesen Konflikt auslöste, VOTFr- schaffenen C1MN „CISCNCS Sein CN.auslag iıcht als ob dıe mıittelalterliche Scholastik INIL

iıhrer Übertreibung der Distinktionen un: Subdistink- So sıeht Thomas das menschlich Erstgegebene, das der
LiONen acht auch sehr der Abstraktion gehuldigt hätte, Mensch NIiC tertig erhellen wird un daraus Nn1ie wird
aber S1IC blieb dabej doch dem Konkreten verbunden. herausspringen können. Dieses Erstgegebene 15 die Be-
Überdies kennt das Mittelalter der Sache nach diesen währung unserer Exıistenz, uUuNsCICcSs Ich-mit-den-andern-
Konflikt auch schon, iındem sıch bemüht Idee un Er- der-Welt 11NCc Grunderfahrung, die all unNnserecen

Einzelerfahrungen mitgegeben 1ST Diese Grund-fahrung 11NC Synthese bringen Be1 Thomas siınd CS
die Erkenntnis der Sinne un: die Erkenntnis der Ver- erfahrung 1ST der Ausdruck unserer Teilhabe Seıin,
nunft die ıhm Anlaß geben SCHHEIT: Theorie der Ab- das unls umgreift un „S1e 1STE zugleich Erfahrung

unseTrer Gegenwart VOTL dem Sein WI1e der Gegenwart desstraktion. Diese Theorie hat WEe1 Gesichter, ein LE-
lisches un CinNn augustinisches; un 1STt schwer SagcCNh, Se1ns selbst Sıe 1ST MC vollendeter Besıtz unserer

Wann der Auslegung dieser Theorie das letzte Wort selbst un des Seıins, S1EC 1SE Seinkönnen, Cin Anruf uns

verwirklichen, ındem WIL NSCcCI«C Gegenwart VOT demgesprochen SC111 wird denn hler z1bt verschiedene
Schulen der Auslegung Folgt in  3 mehr der arıstotelisch Sein CTEG verwirklichen, insbesondere dank ech-
inspırıerten Richtung, sieht Aaus, als nehme der Erkennens un: Verstehens des Seins“ So 1STt

für Thomas das der Vernunft gemäße Objekt beidesAbstraktionsvorgang der Erkenntnis secinen Ausgang AaUS-
schließlich VO  3 den Sınnen un als bewegten WITr unl»s weılitesten Sınne des VWortes, nıcht rationalıstischen
den Bahnen des Empirıismus Sınng das Sein; un ZWar das Se1in Sınne

des etzten Horizontes, des etzten Umgreifenden, dasDoch steht dem die Lehre VO „lumen naturale des „11N-
tellectus gegenüber, dem die Fähigkeit gCn 1ST, W as Merleau-Ponty als Welt bezeichnet.
die Prinzıpijen un darin die Begriftfe FA Leuchten Hiıer herrscht ohne Zweıtel 1ine große Analogie 7zwiıischen

Thomas un: der modernen Philosophie. Und doch darfbringen. Diese ıchtende Gegenwart 11STt aber NUur Kon-
takt MIL der Sınneserkenntnis da Es handelt sıch daher der tiefe Unterschied nıcht verkannt werden Für
ıcht 111Cc apriorische Erkenntnis Sınne des Merleau-Ponty 1STt die Welt als Se1in iıcht e1in Letztes,
Idealismus. sondern selbst wiıeder1Ur ein Bereich ı Denkvorgang,
Die transzendentale Idee des Seins 1SE für Thomas keines- eben der, der 1 pannung steht ZU] Denken selbst. In
WCSS identisch IN1T (Jo0tt WIC Falle des vollkommenen Wırklichkeit 1ST 1aber das Se1in weder 1NC Tatsache noch
Begriftes bei Descartes. Wenn Thomas der Idee des Se1ins e Idee, noch 116 logische Dialektik steht
un: den Iranszendentalien lediglıch 1nNe „virtuelle VO  a alledem, aber iıcht W 1 1Ne hinter der Welt der Tat-
(„egenwart zuschreibt, 111 damıt unserem lumen sachen, der Ideen oder des Denkens stehende Welt, enn
naturale existenziellen Sınn geben; scholastisch eben durch die wahrnehmende Erfahrung hindurch MMI£t

ausgedrückt: das „lumen naturale“ ist. 1 Sınne der Se1ins- Hılte des abstrakten Begriffes un durch die Vermittlung
teilhabe interpretieren. des schlufßsfolgernden Denkens zielen WI1Ir autf das Sein
So gesehen stellt die spater SYyStEMALTISICEKTE Erkenntnis- un sprechen WITLr VO Sein  < Nur wWenn das Sein
psychologie nıcht das CGanze der thomıistischen Lehre VO  e} unabhängig VO Bewußtsein Geltung hat, 1STt die
der Begründung der Wahrheıt dar Hıerzu mu{ißte noch Einheit des Erkenntnislebens gesichert, aber auch die

geklärt un: ausgeführt werden, W 4s nach Thomas Mannigftfaltigkeit un die Ursprünglichkeit sEiINCTr C11N-

zelnen Schrittedas für uns Erstgegebene 1ST, welches diese VWahrheit be-
gründet. Denn Erst auf dieser SCWONNCHNCH CIN- Auch ezug auf die Struktur des Erkenntnislebens

Basıs ließe sıch CT fruchtbares Gespräch INIL der mufßß der Einheit der Wahrheit Rechnung Wer-

den. Das unreflektierte Denken un das reflektiertemodernen Phiılosophie tühren
Was für uns sıch als Zugang ZUr Wahrheit enthüllt un Denken siınd We1I VWege Z wirklichen Seın, SO ann

SaNzZcCS W ıssen begründet, 1ST nach Thomas keines- iıcht das 1E aut das andere zurückgeführt werden,
sondern beide gründen umgreifenderen EinheıtWCBS dıie Idee Gottes, auch nıcht die transzendentale

Seinsiıdee Diese 1ST ein „medium qUuUO „modern gesprochen Bewußlßtsein des Menschen. Der Begriff vermag das
Cc1inNn Lichtendes, durch das hindurch WITL das konkret Wirkliche nıcht erschöpfen, obwohl der Mensch ohne

Begriff ıcht das Wirkliche herankommt,; w 1€e dieSeiende anschauen. Das für uns Erstgegebene 1SE nach
"Thomas auch iıcht „CIMN VO  a} der Welt Josgelöstes Cogı1to Anschauung notwendig 1ST, das Wirkliche äAs
oder die Welt außerhalb ıhres Bezugs Zu Cog1to, ıcht wartıg SETIZCN, nıcht aber ausreicht, * begreifen un:
einmal die Gesamtheıt des Seienden, durch den NSs- verstehen Dıie letzte synthetische Einheit, welche dıe

“ zendentalen Seinsbegriff hındurch verschwommen C vielfachen Schritte Z integralen Wirklichkeit un
sehen, sondern die konkrete Ordnung des Geschaffenen, umgreift, 1ST die ExXiıstenz, der kt,; AUS dem gemäß SC1-
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Nnem Wesen die Tätigkeiten ENTISPKINgEN. Dazu gehört einandersetzung zweler Lebensformen, stellt sıch
natürlıch ein umtassender Begrift des Subjektes, WIC iıh: Schluß die nıcht minder gewichtige rage Kann der
Thomas ı der „Substanz“ vegeben sıeht. Seit Descartes christliche Glaube M1 der modernen Weltr 1Ne Syn-
1St dieser Begriff entstellt un worden, da{(ß these gebracht werden? Der Vertasser z1ibt nen Abriß
iNan sıch schwer LUuUt ihn heute gebrauchen. Substanz der Geschichte dieses Problems durch die Jahrhunderte
bedeutet nach Thomas „die letzte transphänomenale Eın- der Kirchengeschichte hındurch un kommt dem Er-
heit, die Inneren des Exıistierenden die Kette der gebnıis, daß der heilıge IThomas ML SGCIHNET: grundsätz-Kundgebungen dieses Ex1istierenden gründet; diese FEın- lıchen Anerkennung der natürlichen neben der über-
heit findet siıch ıcht hınter oder diesen Kundgaben, natürlichen Oftenbarung, also der Eıgengesetzlichkeit der
S1Ce durchdringt SIC vielmehr, gründet un: umschließt S1IC Natur, ZU mıindesten 111C prinzıpielle Lösungsrichtungun: wird folglich gyleichsam ihnen angCZEIgL Deshalb angebahnt hat WECNnN dies auch nıcht heißen sol] daß
sınd den ugen des heilıgzen Thomas die Begriftfe allem hier das letzte Wort gesprochen habe
Existenz un Substanz untrennbar: der der Substanz Demgegenüber siınd heute viele der Meınung, der katho-
eigentümliıche Akt 1ST der EXISLICFCN, ebenso WIeC das lısche Glaube MmMIt seiInNnen STarren Dogmen, MI SC1INECr g-Eigentümliche der Existenz darın liegt ein Existierendes schlossenen Moral lasse sıch eintach nıcht MItTt den For-

sich selbst subsistieren un: sıch kundtun lassen derungen des modernen Denkens VCIrCINISCNH.Das „lumen naturale selbst dem die Existenz Es xilt hier fast unentwirrbaren Knoten VO  -
erhellt wird kann 1Ur analytisch oder autf Grund verständnissen auf beiden Seıiten lösen Unsere eit
Abstraktionsverfahrens A4US dem vollendeten Erkenntnis- steht dem verhängnisvollen Zeichen des Zwiespalts
Sang ermuittelt werden, da der dem Erkenntnisakte zwıschen profanen und relig1ösen Welt Und 1ST
grundeliegende intentionale Akt MITt SC1IHNCT Oftenheit ZU CN außerst schwieriges un! eikles Werk die Synthese
Sein Eerst SCL1HEGI gelebten Verbundenheit INIT der Welt 7zwıschen diesen beiden Welten wıeder schaffen.
ZU Leben erweckt wird SO werden die „P  a intel- Es 1SE VOTLT allem verkehrt, die Augen um Hımmel
lıg1bilia des heiligen Thomas auch nıcht als angeborene richten un: die Welt sıch selbst überlassen Es 1ST noch
Ideen vorgefunden, sondern WIr können SIC Nur erhellen gefährlicher, profane und relig1öse Welt miteinander

Rahmen exıistenziellen Beschreibung des der verwechseln. Daii beide Welten mıteinander EinklangWelt ex1istierenden Menschen So bleibt das Seın, los- stehen, 1ST oyrundsätzlich möglıch Das W ıe dieses Eın-
gelöst VO  e} SCINECTr dieses Exı1stieren begründenden Be- klangs 1ST aber keine theoretische, sondern 111e prak-
WCSUNS, ohne jeden Sinn, WI1IeC umgekehrt 1Ur dieser tische rage Es gIlt die Werte auf beiden Seiten
Bewegung erkannt wırd Und hıer liegt wıederum ein kennen un: gegeneinander abzuschätzen, liegt doch
großer Vorzuge des Thomismus, daß Wesen un Se1in die Unterscheidung un auch die Möglıchkeıit der Ver-
nıcht auseinanderreißt Das Se1in 1ST für Thomas nıcht der beiden Bereiche der menschlichen Exıstenz
ine un überflüssige Verdoppelung des VWesens, selbst begründet Es galt der Begegnung VO  $ Glaube

hat vielmehr den Priımat VOT dem Wesen Und das und Kultur aut WEe1 Grundsätze achten:
auch der Thomismus, wenn das Sein als das Dıie relıg1öse Dımensıon UNSCICT Existenz lıegt

CrSie Intelligible bezeichnet. Es lıegt ıhm eshalb eigentlichen Sınn, iıcht der Fortsetzung ıhrer welt-
sehr der Wahrung des Sinnes des transzendentalen lıchen Dımension Gott 1ST der Sanz Andere. Dıie
Seins, weil 1Ur durch dieses der Zugang ZU Konkreten Ordnung des UÜbernatürlichen un des Glaubens 1St die
gesichert bleibt Ordnung Gottes, der sıch offtenbart sıch der süuündigen
Dasselbe gilt VO Widerspruchsprinz1p, das, losgelöst Menschheit durch das fleischgewordene Wort un die
Aaus der das Konkrete begründenden ewegung des Se1ins, Ausgießung des Heıilıgen Gelistes mitteilt; S1C 1ST Gottes

wenigsagenden logıschen Satz herabsinkt Wes- Mysterium. Gewi( umschliefßt dieses Mysterium zugleichhalb wußten die Alten; W Aas S1Ee Sagten, WCNnNn S1C das auch den Menschen un erhellt seceıin Wesen un Tun Es
Urteil als den Ort der Wahrheıit bezeichneten un ıhm gilt darum das alte theologische Axıom Gratıia NO  3
1ne „CONCEDLIO MmMeEeENTIS C1inNn „verbum sahen, also keines- destruit Naturam sed C4 perficit recht verstehen,
WCBS ine festgelegte un: abgeschlossene Vergegenständ- denn der Begrıff Natur 1ST mehrdeutig, nachdem S1C

lıchung, sondern 1ne intentionale Wırklichkeit sıch der Wahrheit gegenüber offen verhält oder nıcht.
Schließlich kommt Dondeyne autf diıe Frage der (sottes- Die Unterscheidung 7zwischen Welt und Relıgion darf
erkenntnis Zusammenhang INIT der Geschichtlichkeit uns nıcht ylauben machen, als hätten WITL MMIt w el völlıg
des Menschen sprechen. Immer mehr macht sıch be] voneinander gEeIrENNTLEN Exıiıstenzweısen Lun, die Par-
den Modernen der FEinwand geltend die Erkenntnis allel nebeneinander hergingen oder einander überlagert
Gottes widerspreche der Geschichtlichkeit uUunNnseres Den- CL Indem das Glaubensleben unls Innersten für
kens, weıl Gott C1inNn Vollendetes SCIH, während Den- Gott aufschliefßt, die ZESAMLE Welr uUuNserer
ken NC Vollendeten gelangen könne Dıiesem gyeschichtlichen Ex1istenz auf un z1bt iıhr NCN ucnh
Einwand lıegt der Irrtum zugrunde, dafß die Quelle des Sınn, ohne S1IC iıhrer Eigengesetzlichkeit aNZuLAasSfen.
Seins un: der Wahrheıt für uns die Norm uUNscCIrCcI Diese Synthese außert sıch christlichen Moral
Einzelerkenntnisse bilde Das 1ST GM typiısch idealistischer insofern die menschliche Exı1ıstenz VO  am} oben her ıhrer
Denkfehler, der für Thomas ıcht zutrıfit weıl tür ıh tiefsten Wurzel bestätigt wird weil Gott u1lls liebt Die
Gott nıcht ein für un Erstgegebenes 1STE sondern VO  w sıch Aufgabe des Christen 1ST diesen etzten Sınn sSeC1NeES
her dıe Quelle des Se1ns 1ST Lebens fre1 auf sıch nehmen, ıh SC1L11CIMM täglichen

Leben verwirklichen Moral der Liebe und der
Begegnung DO  S Glaube un Kultur Person, die des Menschen Würde Sanz anders sichert als

Da sıch heute nıcht LLULE: Streit der Anschau- die atheistischen phılosophischens Systeme.
NSCH handelt, sondern VOLr allem auch 1Ne Aus- Wenn die christliche Moral auch ı christlichen Dogma
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wurzelt 1ST S1C keine geschlossene, statısche Moral SO1M1- Allgemeiner Opferbegriff und allgemeines Priestertum
ern 1ine lebendige Moral der Partnerschaft NC Gott Das Priestertum steht Beziehung ZU Opferder Liebe Sıe 1IST weIlit mehr als 1116 NUuUr Ja, Congar sieht dieser Beziehung das charakteristische
Moral als Moral der Tugenden 1ST S1C W schöpferische Element des Priestertums un: definiert deshalb als
Mora]l die der Sıtuation yerecht wiıird Eınziıg dıe die Qualität, die ermöglicht, VOTLr Gott hinzutreten,
Wahrung der Würde der Person 1S5T das sStetlge Flement durch die Darbringung ıhm wohlgefälligendas uniıversale un: unwandelbare Prinzıp der freien Opfers Gnade und M1 iıhr SCIHE Gemeinschaft
Entscheidung des Menschen. Darın lıegt der tiefere Sinn empfangen Andere Begriffsbestimmungen, die VO  >
des augustinischen „Ama, et. fac quod V1S der Miıttlerschaft, der VWeıihe oder dem Apostolat AaUuUS-
So 1St das Christentum nıcht NUur übernatürliche Heıls- vehen, sind WEN1ISCI Nauveschichte, 1ST zugleich un auch C1iMN personalıstischer Auch der Begrift des Opfers 1STt Umstrıtten Er wiıird bald
Humanısmus, ine Geistesmacht beruten, die Weltr schr CNS ausgelegt, wWenn INa  $ NUur darauf sieht, da{ß das
verwandeln, den Gang der Geschichte lenken Unsere Opfer kosten mufß“ bald sehr WEeIL eLtwa2 wenn
Weltrt der Technik braucht heute mehr denn 1ı die eyen- mMa  =) VO Opfertod Soldaten spricht Immer aber
WAart solchen gEISLUSCNHN acht. bringt das Opfter die Unterordnung der CISCNCNH Person

ein höheres (Sut ZUuU sichtbaren Ausdruck UnsererNotwendigkeit des Gesprächs Seinsbeziehung Gott wiırd 1Ur ein totales Opfer 5C-
Dondeyne betrachtet seıin Buch lediglich Als Ansatz recht das unls selbst un die Totalıtät unNnse1ICcs Lebens ıhm

Gespräch das nach vielen Seiten hin erweıiıtert un hing1ibt Dies Opfer gipfelt Tode, annn aber auch
fortgeführt werden müfßte Wıe dringend un notwendie partiıkulären Akten bestehen Nach der Lehre der großen
dieses Gespräch 1ST, erhärtet IN „Humanı gCNETNS Theologen liegt das Wesen des Opfers UNSELIGE IHMNGWHEN

selbst un: IN1IT dem Gebote, alle die, die den Nöten Hingabe Gott. Sıe 1ST das Entscheidende. „Der Außere
NMMSETGTr „‚Zeıt leiden, als WSCETE Nächsten betrachten Akt hilft dazu, aber ıcht definiert erster Stelle
un behandeln Es 15{ 1ne Forderung des gEISLISCN das Opfter.“
A postolats, das Denken U SCRKGT: eıit besser Dıiesem allgemeinen Begriff des Opfers entspricht ein

sSCINCIMN Positiven un: Negatıven kennen lernen Das ebenso allgemeiner des Priestertums. Soweılt außerhalb
1ST notwendiger, als Christentum die höchste des Volkes Gottes Tugend un Religion 21bt, ann mMan

Wahrheıit als Synthese aller Wahrheiten uns yegeben 1St auch vVon »  Nn wahren natürlichen Priestertum des
ine Christenheıt, die 71011° Schaffung dieser Synthese heiligen Lebens“ sprechen.
nıcht fähig WAafTct, müßte ZU Abdanken verurteilt sCcC1MH.

Heilsordnung UN! Priestertum Alten TestamentDarum rauchen W11 Christen 1ine Jebendige Theologie
un Philosophie, die für die geIstIgEN ewegungen als Vorstufe
uUuNsSscCICI eıit aufgeschlossen un der Sprache UunsSerecer eıit ber Gott hat eine Heilsordnung geschaften,
mächtie 1ST Das 1ST übrigen auch 1ine Voraussetzung M1L der Absıcht, uns vollkommene Gemeinschaft
für das gesunde Wachstum qAÄristlichen Denkens selbst schenken S1e enthält auch Anordnungen über Opfer un:
Der moderne Mensch hat C111 sehr komplexes Bewußtsein Priestertum In ıhnen waltet die Absicht, das Kußerliche
VO  (n der Wahrheıit un: ıhren Problemen Er erlebt die verinnerlichen urch die Propheten ordert Gott den
Zerrissenheıit der Menschheit w 1e keine Cjeneration mosaıschen ult un: verwirft zugleich dessen Opfer Er

verwirft ihre Außerlichkeit un: ordert das 93  NDarum Ort empfindlich auf die Echtheit des Den-
kens, VOLr allem aber auf die Echtheıit relig1ösen Lebens. Opfer, die Frömmigkeıt des erzens bloß ritueller
Darın lıegt C ernstier Anruf die Weltverantwortung Erfüllung Er 111 nıcht zußere Gaben, sondern den

Menschen selbst (vgl Is 11==15 Ps 50 214der Christen, VO  - denen abhängt, welche Rıchtung die
Geschichte unserer elit nehmen wird. 40 7 —9) Seine Absicht wird Jesus Christus voll-

kommen verwirklicht Christus 1St Alpha un: mega der
Heilsordnung In ıhm finden alle alttestamentliıchen Er-

Er 1SE alleinDas Priestertu der Gläubigen un Ordnungen ihre . Wahrheit“.
„das wahre Opfer, der wahre Altar, der wahre Priester

Aus mehreren Gründen 1ST zeitgemäß über be- un der wahre Tempel“.
deutenden Autsatz VO  } Yves Congar berichten Neben dem allgemeinen Priestertum des Gottesvolkes ı1SE

Er erschıen dem Tıtel Structure du sacerdoce schon Alten Testament „CINC Art VO  3 Zusammen-
fassung des ZanzCh Priestertums Hohenpriesterchretien“ der pastoral lıturgischen Zeitschritt 104 Maı1-

son-Dieu (Nr I rımester Der Vertasser gedeutet Er „FrepPrasenNtierte das olk als wenll

behandelt darın die Dialektik des allgemeınen un be- sıch chlösse“ Besonders deutliıch wırd dies
Opfer Versöhnungstage (vgl Lev un: ebrsonderen, des spirituellen un: sakramentalen Priester-

Ltums Der Autsatz gewährt dem La1ıen klaren un Z 18) Auch diese Funktion War 116 symbolische
tiefen Einblick die 7Zusammenhänege zwischen den VOI- Vorwegnahme un wurde Jesus Christus ZUur Wahr-
schiedenen Formen des cQristlichen Priestertums un heıit

undie Berufung, die Gott ıh selbst ergehen 1eß Im Wıe der Herr 1U das Ite Testament „erfüllt
Augenblick, da die katholischen Laienbewegungen Symbolhaftigkeıit ı Realıtät verwandelt,
Deutschland un Osterreich Epoche ıhrer Ge- Spannt SC1INCI Person auch den AÄon Augu-
schichte stehen nd ı der ökumenischen Welt die rage SEINUS hat die prophetische Dialektik, VO der vorhın die
nach der geistlıchen Vollmacht NECUuUu gestellt wird, erblicken ede WAafl, aut das Neue Testament ausgedehnt (beson-

ers De O1iv Del Kap un „Augustinus ZEC1IZT,WIL den Ausführungen VO Congar C1in wichtiges Wort
ZUr Theologie des Laienpriestertums dafß das totale Opfer sıch darin verwirklicht, dafß dıie
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